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Seit langem ist Jugoslawien während des
Zweiten Weltkriegs im Fokus von Memoi-
renschreibenden, vielfach auch aus der Fe-
der jüdischer Überlebender oder von Partisa-
nen. Beispielhaft sei auf einen im letzten Jahr
von Sara Raisky veröffentlichten Bericht ver-
wiesen.1 Imre Rochlitz hat nun einen Bericht
über sein Überleben zwischen dem so ge-
nannten Anschluss Österreichs an das Deut-
sche Reich im März 1938 und seiner Flucht
aus dem von den kommunistischen Parti-
sanen kontrollierten Gebiet Jugoslawiens im
Februar 1945 verfasst. Der im Januar 1925
in Budapest geborene, bis zum Juli 1938 in
Wien lebende Rochlitz betrachtet rückschau-
end in 20 Abschnitten sein Leben in seiner
dramatischsten Zeitspanne. Sein Sohn, Joseph
Rochlitz, fungiert als Co-Autor. Bereits 1987
drehte dieser den auf den Erlebnissen sei-
nes Vaters beruhenden Dokumentarfilm „The
Righteous Enemy“. Den Einfluss des Filme-
machers merkt man dem Buch an, etwa in
den kursiv gesetzten Sequenzen, die eine Vor-
ausschau markieren oder eine Erklärung ei-
nes Sachverhalts bieten, die nur aus späteren
Erkenntnissen gewonnen werden kann, aber
auch im einem Film nicht unähnlichen Auf-
bau der Autobiographie.

Doch was erfahren wir als Leser in „Acci-
dent of Fate“? Den Anfang markiert ein Ein-
blick in die Familie Rochlitz bis zum März
1938 und hier besonders in das Leben im
Wien der 1930er-Jahre einer nicht wohlhaben-
den jüdischen Familie. Rochlitz’ Vater starb
bereits 1927 an Tuberkulose und hinterließ
eine Frau mit zwei kleinen Kindern: Imre
und den drei Jahre älteren Bruder Max. Al-
lein durch das Zusammenleben mit anderen
Familienmitgliedern war es der Mutter mög-
lich, ein – wenn auch prekäres – Auskommen
zu finden. Wie andere Juden dieser Zeit, wa-
ren die Rochlitz deutsch orientiert, der Autor
benutzte etwa den Vornamen Emmerich an-
statt des ungarischen Imre. Doch durch den

„Anschluss“ veränderte sich sein Leben dra-
matisch. Für die Familie gab es keine Exis-
tenzaussicht im Deutschen Reich mehr, doch
lediglich in Zagreb lebten Verwandte. Zu die-
sen floh der Autor als 13-jähriger Junge. Hier-
bei wird – wie oftmals bei erfolgreichem Ent-
kommen – deutlich, dass Mut, Schlagfertig-
keit, Glück und Einfallsreichtum zusammen-
kommen mussten, um aus dem Deutschen
Reich fliehen zu können. Doch danach begann
für den Autor kein freies Leben: „Thus, within
a week of my arrival, I had become a thirteen-
year-old illegal alien.“ (S. 31) Letztlich wurde
Jugoslawien und hier die Anlaufstelle „Onkel
Robert in Zagreb“ Zielpunkt der Flucht sämt-
licher Familienmitglieder, die jedoch an ver-
schiedenen Stellen endete, so für die Mutter
des Autors in Derventa (Bosnien) und die bei-
den Onkel Ferdinand und Julius in Samobor
(bei Zagreb), während der Autor in der kroa-
tischen Hauptstadt verblieb.

Mit dem Überfall der Wehrmacht am 6.
April 1941 änderte sich das Leben für Im-
re Rochlitz und seine Angehörigen erneut,
denn sie kamen wieder unter deutsche Herr-
schaft, diesmal im Bereich des „Unabhängi-
gen Staates Kroatien“, in dem die faschisti-
sche Ustascha-Bewegung eine äußerst bruta-
le Verfolgung der Juden in Gang setzten. Wie
die meisten Juden, die den Holocaust in Ju-
goslawien überlebten, flieht Rochlitz aus der
deutschen in die italienische Besatzungszo-
ne Kroatiens, genauer von Zagreb nach Split.
Er wird von den italienischen Besatzern im
November 1942 in das Lager Kraljevica (Por-
to Re) verbracht und von dort im Jahr 1943
in das Lager Kampor auf der Insel Rab (Ar-
be) transferiert. Von dort aus gelangt er nach
der Kapitulation Italiens im September 1943
in das Partisanengebiet auf dem Festland und
wird Mitglied der kommunistisch orientier-
ten Partisanen unter Tito. Bereits Anfang 1945
flüchtet er von den jugoslawischen Partisa-
nen, die ihm die Ausreise verbieten wollten,
nach Süditalien. Zuvor war er als Teenager im
Vernichtungslager Jasenovac interniert, wur-
de aber auf Betreiben des Generals Glaise von
Horstenau wieder entlassen.

Rochlitz Erinnerungen gewähren einen tie-
fen Einblick in das Leben eines illegalisier-

1 Sara Raisky, La matassa ovvero la signora delle tredici
picche, Triest 2010.
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ten und verfolgten Jugendlichen in Jugosla-
wien zwischen 1941 und 1945 in Lagern, auf
der Flucht und bei den Partisanen. Dabei
wird deutlich, wie stark er zum Beispiel die
Lagerlogik der Bewacher in Jasenovac über-
nommen hatte, wie sehr er sich als Überle-
bender noch immer Vorwürfe macht, dass es
ihm nicht gelungen war, seiner (später ermor-
deten) Mutter rechtzeitig falsche Papiere zu-
kommen zu lassen und wie auch bei den Par-
tisanen das Überleben der Juden von eigenen
Mitteln als Tauschwaren für Nahrungsmittel
abhängig war. Insbesondere die Zeit bei den
Partisanen wird von Imre Rochlitz drastisch
beschrieben. Hierbei fällt auf, wie sehr das
Klima bei den Partisanen durch Antisemitis-
mus und Menschenverachtung geprägt war.
Der Autor slawisierte seine Identität, um sein
Jüdischsein, seinen deutschen Familienhinter-
grund und den ungarischen Vornamen zu
verbergen: „Under my new identity as Mirko
Rohlić, I tried to navigate the treacherous Par-
tisan terrain of suspicion, paranoia, and arbi-
trary justice.“ (S. 141) Tatsächlich war der Au-
tor Zeuge, wie Juden, die den Deutschen und
den kroatischen Ustascha entkommen waren,
von den Partisanen ermordet wurden.

Imre Rochlitz hat eine sehr lesenswerte
Schilderung des Daseins als verfolgter Ju-
de und als Partisan geboten und zudem
zahlreiche Fotos beigefügt, die vielen Fami-
lienmitgliedern ein Gesicht geben. Die Co-
Autorenschaft von Joseph Rochlitz und lang-
jährige Archivrecherchen unterscheiden den
Band von bloßer Memoirenliteratur. Dabei
fällt auf, dass die Erinnerungen nicht in der
unmittelbaren Nachkriegszeit, sondern erst
Jahrzehnte später aktiviert worden sind. Dies,
aber auch der Umstand, dass der Autor zur
beschriebenen Zeit noch sehr jung war, ma-
chen das Buch einerseits zu einer spannen-
den Lektüre und verlangen andererseits eine
Einordnung des Beschriebenen in den histori-
schen Kontext.

Kann es an einer solchen Arbeit etwas zu
kritisieren geben? Der Autor benennt seine
nach 1945 erworbenen Kenntnisse, legt seine
heutigen Empfindungen offen, lässt die Le-
ser teilhaben an seiner Lebensgeschichte aus
der Perspektive des Überlebenden. Für eine
englischsprachige Publikation finden sich au-
ßergewöhnlich wenige Fehler bei der Schrei-

bung deutscher Worte (etwa auf S. 15). Einen
Wermutstropfen bilden fehlerbehaftete Kar-
ten (auf S. 52, 80 und 89). Letztlich kann die
von Imre Rochlitz erzählte Geschichte den-
noch jedem Interessierten uneingeschränkt
empfohlen werden. Was bleibt, ist eine er-
greifende Lebensgeschichte, die fesselnd ge-
schrieben ist.
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